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Philipp Ludwig war 1614 gestorben: Neuburg erbte der
älteste Sohn Wolfgang Wilhelm, der um Magdalena von Bayern
katholisch geworden. Die jüngeren Vrüder bekamen „Erbpor-
tionen", nach dem Primogeniturgesetz unter Neuburger Landes-
hoheit: August „der eifrige Protestant" erhielt Sulzbach, Floßen-
bürg, Vohenstrauß, Johann Friedrich Hilpoltstein. Zu Sulzbach
gehörte nun seit Gründung der Iungpfalz die vordem nieder-
bayerische Halbscheid des Pflegeamts Weiden-Parkstein, während
die markgräfliche Hälfte in kurpfälzischem Besitze war und weder
1622 noch 162Y verloren ging, eben weil die Neuburger Hoheit den
Anfall an Bayern hinderte. Dies Ländchen für Heidelberg zu
retten, blieben die Schweden nach dem Westfälischen Frieden in
Weiden. 1652 sprach der Prager Vertrag den Neuburgern das
„Eigentum" zu und wahrte der Kurpfalz nur den Pfandbesitz bis
zur Zahlung einer Reluition von 2N0 NUN f l . Also bestand auf
dieser Erdscholle das Regiment eines katholischen, eines lutheri-
schen, eines calvinischen Herrn, ein Unfriede, der 1648 beinahe
den großen Frieden unmöglich gemacht hätte!
Von Anfang an hatte der Glaubensgegensatz und die alsbald
von Neuburg und auch von Bayern her kräftig einsetzende „Gegen-
reformation" den Pfalzgrafen August förmlich in Gustav Adolfs
Arme gezwungen: an dessen Seite zog er, gleich Friedrich V., am
17. Mai 1632 in München ein. Dafür eroberte Maximilian sein
Sulzbach, das die Schweden, die kapitulierenden Bayern einfach
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wegknallend, wieder nahmen und wieder verloren. I m August
darauf war der tapfere Fürst an der Pest gestorben. Sein Sohn
Christian August, 1644 aus der Hilpoltsteiner Vormundschaft ent-
lassen, erregte 1645—1648 zu Osnabrück und später noch in Nürn-
berg endlosen Streit um die „Restitution" seiner Evangelischen
auf das Normaljahr 1624. (1627 war in Weiden die Gegenrefor-
mation durchgedrungen!) 1649 begann er die Restitution, ge-
waltsam, stark angefochten. Den Zwist endigte der Kölner Ver-
gleich 1652, den er mit Wolfgang Wilhelms Sohn hinter dem
Rücken des alten Herrn schloß: darin versprach der Neuburger
seinem Vetter verschiedene Hoheitsrechte, und als dieser im
Januar 1656 formal zum Katholizismus übertrat, verschaffte und
gewährte er ihm volle Landeshoheit, indem Neuburg auf das
Appellationsrecht dorthin verzichtete.
Die Sulzbacher Gegenleistung aber führte bis zu kriegerischen
Aktionen: Heidelberger Soldaten nahmen zu Ostern 1656 Weiden
ynd erstiegen den Parkstein; Ferdinand Maria von Bayern ver-
trieb sie als Nicarius Imperi i 1657. Das Ende war der Heidel-
berger Vertrag 1662, der Neuburg sechs Jahre nach Aufgabe der
Landeshoheit an der Sulzbacher Hälfte den ,Mefitz" der Heidel-
berger Hälfte einräumte und so das Kondominium Neuburg-
Sulzbach wiederherstellte. Die Reluition zahlte aber erst Theodor
von Sulzbach an Heidelbergs Erben zu Simmern.
Jener Kaufpreis nun, den Christian August für die Hoheits-
rechte an Neuburg zahlte, dessen Berichtigung den Konflikt mit
Kar l Ludwig herbeiführte, war das heute noch wirksame, heute
noch umstrittene Oi^nuItanQuin Nsl iKiouis Nxer-
o! t l ! u m , die gemeinsamb öffentliche Religionsübung, wonach
Katholische und Evangelische Kirchen und Kirchengüter, als
Spitäler, Schulhäuser, Lehrstellen gemeinschaftlich besitzen oder i n
Nießbrauch haben sollten, was auf eine klägliche Halbierung gar
vieler an ftch schwach fundierter Widdümer hinauslief. Seine
Tragweite dürfte der eine Kontrahent, der trotz eigener Konver-
ston zeitlebens Gönner der Protestanten blieb, kaum überblickt
haben: feine Reue beweist der Protest von 1663, als Neuburg im
Gemeinamt das Eimultaneum mit Bewaffneten erzwang. Er
ahnte kaum, was die Weidener empfanden, als eine kleine Mino-
rität gleichen Anteil an reicher, bislang völlig fremder Habe ver-
langen durfte; er ahnte nicht, wie fichs auf dem Lande für ihre
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fast verschwindende Minorität hauste, zumal sich die Gegner
überall auf den katholischen Richter des nach wie vor recht aggres-
siven Neuburg stützen konnten. Neustiftungen waren ja für die
Konfession gewahrt; wo sichs um Erneuerung, Aufbau alten Ge-
meinbesitzes oder Aufwand dafür handelte, war gegen Benach-
teiligung, Verdrängung, Hinausekelung derer, die das Opfer ge-
bracht, kaum vorgebaut. Daß der Schaden allem Anschein nach
die Katholischen weniger traf, lag wohl am verschiedenen Cha-
rakter und der verschiedenen Machtstellung beider Fürsten, die sich
auf „ihr Lebtag" verglichen hatten.
Wo sich nunmehr die „Teilnahme" durch Winkelzüge zur
„Wegnahme" auswuchs, da mögen die Zustände eine Zeitlang
fast unerträglich geworden sein. Ein recht anschauliches Nild der
Unzuträglichkeiten gab mir ein Akt, den mir, als ich Stoff zu
historischen Plaudereien suchte, Herr Archivar Schöppl aus den
Vereinssammlungen zustellte; er scheint der Veröffentlichung im
Auszug wert, zum Teil des Abdrucks (in mäßig erneuter Ortho-
graphie): möge er unserem Altmeister trotz seiner Kleinheit eine
liebe Gabe sein!
Er trägt die Signatur D sin Rötel 316) ohne Angabe der
Kanzlei, ist aber als Nr. 5 völlig gleich signiert mit Nr. 2, dem
Nttenverzeichnis ^ m i t ? aus der Umtsregistratur „Flossenbirg",
das H sin Rötel 366) gezeichnet ist und aus derselben Erwer-
bung unseres Vereins stammt. Die Überschrift lautet:
^eta. betreffend das Schulhaus zu Mantel, welches der
cathol. Schulmeister bezogen, da deme Evangel. eine Herbrig
(-- Herberg) hatte sollen allda bestanden (--- gemietet) werden,
welcher aber von da sich hinwegbegcben, darumben hernach
Friderich Rabpoldt angehalten, und wie es Ihme hierauf er-
gangen. ^nQO 1665.
Das erste Stück ist eine Eingabe an den Landesherrn, „Dem
Durchleuchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Christian Augufto
Pfaltzgraven bey Rheyn, in Bayern, zu Iülich, Cleve und Nerg
Hertzogen, Vraven zu Veldeutz und Sponheim, der Marck Ravens-
burg und Mörß tc. Herrn zu Ravenstein )c.; eigenhändig 9. Iun i j
1665 von Magister Tobias Clausnicer, Inspektor zu Weyden; die
rührende Klage eines wohlgesinnten gebildeten Mannes, der Ge-
fühl und Wort wohl zu zügeln wußte, die Beschwerde eines höhe-
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ren Beamten, dem das ganze Kirchen- und Schulwesen des Pfleg-
amts, wo nicht des Herzogtums unterstellt war. Sie lautet:
Ob mir wohl das Rühmen, jedoch in Wahrheit, nichts nütze
ist, ich auch außer großer Not nur zur Erläuterung gebrauche und
sonst gerne schweige, gleichwol ist bekannt, wie sobald von Anfang
meines Kirchendienstes in diesem gemeinscha f t l . Lande ich
mir höchst angelegen s>ein lassen sowol die ruinierten Gottes- als
auch abgebrannten Pfarr- und Schulhäuser auszubauen und aus
der Aschen zu erheben, wozu ich teils durch Bitten bei guttätigen
Leuten einigen Veischuß gesamlet, teils auch von meinem eigenen
Vermögen geholfen. Unter denen habe ich sonderlich 24 f l . zum
Pfarrhaus zu Mantel,' in gleichen, meines Wissens ^deNsüoia
Mi53 ooiistk nnuynaiiQ (HäSnckvi'äo in^rido^I auch etliche 2V f l .
zum Schulhaus desselben Orts geben, und da dieses letzte jüng-
stens wiederumb, und in solchem zugleich die ganze A r m u t h e y
des evangelischen Schulmeisters ab- und mitverbrannt worden,
Hab ich abermals das meine mitleidig darbei getan, wie es dann
Gottlob meine Lust (und wo ichs nicht vermag, mir leid ist), dem
Dürftigen Guts zu tun und miinniglich zu dienen. Allein schmer-
zet es mich auch bitterlich, daß nachdem ich nun erwähntes Schul-
haus zum zweitenmal erbauen helfen, und der arme Schulmeister
fast Tag und Nacht b l u t s a u e r daran gearbeitet, er nun itzund
durch einen bösen Menschen, der seine Mutter, wie sie mir mit
Tränen geklaget (6 der schrecklichen Sünde!) selbst geschlagen, dar-
auf Catholisch, hernach ein Neuburgischer Soldat auf dem Schloß
Partstein und nun von selbfther catholischer Schulmeister zu
Mantel in das gedachte Schulhaus gesetzet worden, verdrängt und
ausgeschafft wird, maßen er am heilig Pfingsttag die Wohnung
räumen müssen. Zwar hat man sich erboten, wie vormals dem
vorigen alten catholischen Mesner eine Ves tandhe rbe rg
s^ Mietwohnung) zu verschaffen, wie dann be ide R ich ter
bereits bei Hanß Bährons Witwe solche um 4 f l . bedinget, ich mich
auch darzu erboten, aus meiner eigenen Armut einen Beitrag zu
tun, wann etwan die Gemeine den Nestandzins zu bezahlen sich
weigern würde. Aber E. Fürstl. D. Richter, Kriegelstein genannt,
ein evangelischer also genannter Christ, hat wider sein Gewissen
und selbstgetroffenen Bestand hernach das Weib wieder beredet,
welche es bei dem andern Richter ausgesagt, wie Schulmeister be-
richtet, daß sie den Bestand umgestoßen aus lauter mißgünstiger
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Meinung, den Schulmeister wegen ermangelnder Herberg von
dem Dienst und aus dem Markt zu treiben, weil etwan der Schul-
meister ehedessen sich beklagt, daß des Richters Eidam fahrlässig
die fürgangene Feuersbrunst verwahrloset und jenen, wie es frei-
lich der Augenschein gibt, um das im Schulhaus verbrannte ge-
ringe Vermögen gebracht habe. Wann dann E. F. D. als ein ge-
rechtester Fürst Dero Richters ungerechtes Fürnehmen ohne ge-
horsamste Erinnerung nicht also ungestraft hingehen und den
armen Schulmeister, so keine Wohnung sonst bekommen kann,
ganz austreiben lassen werden, weil er ein gar frommer, stiller
und geduldiger Mensch ist, der des seinen fleißig abwartet, Alß
gelangt an E. F. D. mein Untertänigstes Bitten, Sie wollen
geruhen, den armen Mann gnädigst ferner bei seinem geringen
D i e n st l e i n zu schützen, und etwan durch Dero Herrn Pflegern
alhier, jedoch ohne alle gehorsamste Maßgebung, dem Richter
ernstlich auferlegen zu lassen, weil er ohnedas vordessen gegen
E. F. D. so richtig nicht gehandelt, daß er von selbst dem Schul-
meister wiederumb eine Wohnung verschaffe, oder weil etliche
bare Mi t te l vorhanden, wie von Schulmeistern zu vernehmen,
solche angelegt und eine gleichmäßige neue Schulwohnung ehestens
erbauet werden möge, wordurch dann beyde Religionsschulmeifter
ihren ordentlichen Unterhalt haben können. Welches alles E. F. D.
zu gnädigster Verordnung untertänigst ergebe und dieselbe anbei
der göttlichen Regierung und Beschirmung empfehle. —
Submission.
Dieses Schreiben, präsentiert 16. Juni , ging schon am 17.
dem Pfleger von Weiden zu, damit er den Tatbestand feststelle
und Vorschläge zur Abhilfe einreiche. Die Räte Pheigel, Dotzem,
Murmann beantragen außerdem die Weisung an K r i e g e ! -
ftein, „dem Schulmeister eine Herberg zu verschaffen". Dies
strich der Kanzler Keller durch: „der P f l e g e r solle ihm solange
zu einer Interimswohnung verhelfen", und der Fürst unter-
schrieb nach seiner Gewohnheit mit dem Worte , ^ 3 1 " . Da Herzog
und Kanzler mit derselben blasseren Tinte schreiben, als Konzept
und Unterschrift der Räte zeigt, dürfte die Änderung in seiner
Gegenwart, vielleicht auf seine Veranlassung geschehen sein. Die
Daten zahlreicher Akten beweisen mir, daß Christian August fast
täglich auf seiner Hofkammer erschien und alle Rechts- und Ber-
waltungssachen selber prüfte und entschied. Diese lcrndesvLter-
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liche Liebhaberei ist ein Ruhmestitel dieses Wittelsbachers vor
vielen, vielen prunkreichen Landesherren. Dem klugen Manne
war nichts zu klein; und er vergaß nicht, daß man einseitigem
Berichte nicht ohne weiteres vertrauen dürfe, auch dem besten
nicht. (Als besonders still und fromm erscheint uns auch der
Schulmeister nicht, der so kühnlich fahrlässige Brandstiftung in-
sinuiert und so gewandt auf vorhandene Barmittel hinzuweisen
versteht!) Dieses Konzept aber, Stück I I , dünkt mich das ehren-
volle Denkmal eines gewissenhaften Musterregenten.
Der Pfleger, Landrichteramts-Verwalter I . P. Schreiber
hatte weniger Eile als Serenissimus. Er berichtet (Stück I N )
am 14. November, der vorgeweste Schulmeister zu Mantel habe
sich gutenteils felbst aus dem Schulhaus gebracht in Hoffnung, da-
durch ein „Logament für sich allein zu erlangen, habe nachmals
nicht länger darauf warten wollen; die Gemeine aber wollte ihn
nicht sonderlich um Verbleibung bitten, weil er sich nicht aller-
dings verträglich erzeiget". Ist selbiger ohne Amtsabschied von
darweg nacher Etzelsfeldt in E. D. Landgericht Sulzbach gezogen?
Nachdem der Dienst eine Zeitlang ledig gestanden, habe sich iho
ein Fridrich Rabpoldt mit Testimvnium eines gleichnamigen
Vetters, Professors zu Leipzig, bürtig aus Preußen von Inster-
burg, eines Stadtsyndici Sohn, der im Kulmbachischen privatim
gemeiner Leut Kinder gelehrt und schon im Besitz von Weib und
Kind, darum beworben: der sei zwar „gar seicht gelehrt", könne
aber doch im Lesen, Schreiben und Singen besser fort als der
vorige. Ist auch zu zweifeln, ob einiger von bessern Qualileten
zu diesem a n sich g e r i n g e n Dienst und davon d e r m a l e n
schlechten H a l b b e s o l d u n g sich serner finden mochte".
Inspektor und Pfarrer hätten Rabpoldt zu präsentieren vertröstet.
Dieser aber habe bei Eur. und Ihrer Durchl. zu Neuburg auf
Baron de Weveldts Anhandgeben anhalten wollen und eine Sup-
plik eingereicht, desgleichen er auch nacher Neuburg abgehen
lassen. — Rabpoldts Eingabe liegt bei (Stück IV ) , schlecht stili-
siert, noch schlechter geschrieben, mit den unglaublichsten Krähen-
füßen statt kalligraphischer Schnörkel verziert, (und er kam doch
mit Schreiben besser fort als der vorige!!). Bemerkenswert ist
vielleicht noch die niedrige Schmeichelei, mit der Bittsteller ver-
sichert, Aufnahme beruhe einzig und allein „auf E. F. Dl . gnädig-
13
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sten Vefehl an Dero Herren Oberbeamten", obschon doch gemeldet
wurde, daß dasselbe Gesuch gleichzeitig nach Neuburg abging.
Umgehend, schon am 19. November, gibt Christian August
(„ Iss i" und Keller, Stück V) Bescheid an Schreiber, dem nicht
verhalten wird, daß, sofern Inspektor und Pfarrer „oder wer sonst
dazu befugt", den Supplicirenten auch präsentiren und wegen
seiner Tauglichkeit halber attestiren werden, Wi r uns alsdann
ferners gnädigst resolviren wollen. — Waren vielleicht Zweifel
erwacht an der Tauglichkeit? Die Präsentation wenigstens lieh
auf sich warten.
Erst am 26. Ma i 1666 berichtet Schreiber (Stück V I ) , warum
Rabpoldt solange nur „verwaltungsweise" die Schule zu Mantel
„vertreten". Seine Andeutungen werden aber erst verständlich
durch die Beilage St. V H : Clausnicers zweiten Bericht an seinen
Herrn, das letzte und interessanteste dieser Blätter. Vertrauens-
voll beginnt er da von Dingen zu plaudern, die gar nicht zur
Sache gehören, erzählt von Vorgängen, die grotesk-komisch und
doch beinahe von tragischer Wirkung sind, und schließt mit ernsten,
fast bedrohlichen Klängen. Er berichtet gehorsamst: welcherge-
ftalt verschienen Winter zween evangelische Männer, der eine
ledig der andere beweibet aus dem „Markgrafenthumb", woda sie
sich eine Zeitlang in Diensten aufgehalten, mit ehrlichen Zeug-
nissen in dies gemeinschaftl. Ambt kommen, von denen der lMge
zu Mallersricht den Bauern ihre Kinder bis itzund, Walpurgis
(1 . Mai) , umb die Kost als ein Privatpräceptor in ^tsobiMno
unterrichtet, weil sie wegen rauher Kälte und bösen Wetters solche
nicht nach Neunkirchen schicken können und jährlich den Winter
über mit meinem Vorwissen und Rat ihres Pfarrers also zu wn
gepflogen, der ander aber auch noch gar junge Mensch sambt
seinem Weibe und zweien Kindern hat sich nach Mantel begeben
und in Ermangelung eines evangelischen Schulmeisters alda
inzwischen dem Pfarrer, so gar alt und unvermöge, singen und
anderen Kirchendienst bishero verrichten helfen, also daß Pfarrer
und Gemeinde bei mir gedacht, wie fte an seinem Singen, Lesen
und anderer Verrichtung guten Gefallen trügen und gerne zu
einem Schulmeister annehmen möchten, welches auch E. F. D.
meines Wissens von Dero Landrichter-Nmtsverwalter und Pfle-
ger, Herrn Johann Paul Schreiber gehorsamst hinterbracht
worden. ! Ob ich zwar der Gemeine hiemit gerne zu Fortsetzung
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ihres Gottesdienstes raten miige, und erwähnter mit Namen
Friderich Rabpoldt mit Atteftatis sonderlich von seinem Herrn
Vetter, einem vornehmen Professors zu Leipzig, meinem gar
wohlbekannten guten Freunde bei sich habenden tsstiNonio ver-
sehen, sich auch derzeit fromm, demütig, still und ehrbar erzeiget,
so hat mir doch in Weg gestanden, daß er so gar bettelarm und
daher bei solch geringem Dienstlein, davon auch der andere
Urmuts halber wegziehen müssen, das ganze Jahr mehr nicht als
1 Reichstaler bestatte Besoldung samt wenigen Accidentien zu
genießen, sich nicht werde erhalten können, besonders weil keine
Wohnung vorhanden, indem das Schulhaus daselbst wie auch
Pfarrgebäude, ohne Ruhm, durch meinen großen Fleiß und er-
samelte Almosen, nicht nur das ersse, sondern da es unlängst aus
Verwahrlosung des Nachbars mitabgebrannt, zum andernmal
durch unsere evangel ische K o l l e k t e n wieder erbauet
und nu von denen Pfaltz Neuburgischen weggenommen und dem
cathol. Mesner singeräumet worden; und ich sambt der Gemeinde
nunmehr auch das dritte Schulhaus aufzurichten im Werk bs-
griffen: Alßo habe um deswillen, ehedann einige Wohnung Ver-
fertigt und etwan von denen Evangelischen, dazu ich mich gut-
willig 2 Achtel Korn, zu geben erboten, ein notdürftiger Beitrag
und Unterhalt gemacht werde, es vor unnötig erachtet, E. F. D.
durch solche unbeständige Hin- und Wioderschickung zu beschweren,
bis daß ich vorsehe, wie ein Schuldiener versorgt werden könne.
Und damit er gleichwol unterdessen des Fürftl. Landschutzes ge-
nießen möge, welchen ich Neuburgischerseits, Weil Hr. Baron sie
als Evangelische durchaus nicht leiden wollen, ausgewirkt, ist er
im Nam der beider gnädigster Fürs«. Herrschaft auf mein»e Da-
hinweisung von denen Hr. L a n d r i c h t e r n b e i d e r s e i t s
statt der Pflicht in Handgelöbnis genommen worden.
Es hat sich aber vor wenig Tagen, da ich gleich mit einigen
Evangelischen zu Mantel mich unterredet, wie doch ein Schul-
häuslein zu bauen und Geld aufzubringen sein möchte, sich Le-
geben, daß ernannter Rabpoldt und Schulverwalter aus bitterer
Armut, da ihme die Zeit zu lange fallen wollen, und auf vieles
Anmuten und Ermahnen, auch durch große Vertröstung, wio man
ihm Dienste, Geld und reichlichen Unterhalt geben und das vorige
Schulhaus einräumen wollte, dann fürnehmlich mit harten Be-
drohungen der Catholischen, als des Nichters, Nurgmeister
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Schmieds, Metzgerhanßen und anderer, als ob es über ein Vier-
teljahr nicht anstehen würde, da man die Evangelischen nicht
mehr leiden oder zur Catholischen Religion zwingen würde, dar-
umb es besser wäre, er trete beizeiten umb als daß er hernach sich
mit Eisenketten und Banden dazu zwingen lasse, und was der-
gleichen bisher oftmals ungescheute ausgegossene Reden mehr
gewesen, verleitet worden und wankelmütige Neigung bekommen,
seiner Selbstenbekenntnis nach mehr aus Furcht und zeitlich
Genieß als Erkenntnis der Religion, so er weder gesehen noch
gehört noch versteht, catholisch zu werden, ist auch auf öfteres Zu-
sprechen abgedachter Catholischer und des H. Pater Caesar von
Kaltenbrunn mit nach Parkstein genommen worden, woselbst er
dom Hn. Varon inner solcher Furcht, Armut und Blödigkeit einen
Handstreich getan (Handschlag gegeben): doch als er Sonnabends
den 15. Mai wieder nach Haus gelanget, und sein Weib, daß er
sich doch bedenken und seiner Armut halber seinen evangelischen
Glauben nicht vergeben solle, ihme zugesprochen, ist ihn nicht nur
solche Änderung werkstellig zu machen, als er stracks hierauf, Mitt-
wochs hernach, öffentliche Bekenntnis tun sollen, eine schmerzliche
Reue ankommen; sondern auch des Sonntags, war der 16., unter
währender Frühpredigt dieses fürgangen, daß sein bekümmertes
Weib, wie sie auf ihr Gewissen bekennet, rev. smit Reverenz z. f.)
in Stall eine Stimme gehöret und darauf alswie eine weißge-
ftalte Frau gesehen, welche sie abgemahnet, daß sie nicht also
meineidig an Gott verzagen, sondern zu dem Inspectore hinein-
gehen und Unterricht holen oder ihr Mann rev. m i t d e m A u s -
satz g e p l a g t w e r d e n so l le . Deswegen folgenden Tags
sie sambt dem Manne und kleinsten Kinde mit Zittern und Neben
und weinenden Augen zu mir kommen und solches in Gegenwart
E. F. D. Herrn Landrichter Amtsverwesers und anderer glaub-
würdiger Zeugen, so damals dazu kommen, umbständig erzählet:
darauf ich sie getröstet und gesagt, daß wir zwar niemanden an
seiner Wolfahrt verhinderten, konnten aber auch niemand bei
unserer evangelischen Lehr zeitliche Wohlfahrt oder Geld und Gut
versprechen: wollten sie catholisch werden, stund' es ihnen frei;
wollten sie aber mit Christo Armut und Elend tragen, so würde
sie auch niemand zwingen, weil der F r i edenssch luß und
das S i m u l t a n e u m einem jeden seine Eewissensfteiheit
zuließe 2c. Damit sie wiederumb nach Haus gangen, ich aber an
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H. Pater Caesar geschrieben, daß er ihn bei solcher Nekunntnis
ferner nicht anfechten, sondern des seimn warten lassen sollte;
aldermaßen ich auch nie einige Catholische beschwerete. Es find
aber verschienen Freitag H. Pfaltz Neuburgischer Landrichter
Herr Rummel, der Gerichtsschreiber und H. P. Caesar nach
Mantel kommen, und, einseitig, e i n e n h i t z i g e n I n q u i s i -
t i o n s p r o z e ß mit dem Schulverwalter und seiner Frauen von
früh an bis in die Nacht nebenst Zeugenverhör bis gegen den
Abend gehalten: welcher endlich hinausläuft, den Clausnicer, so
Gott wi l l , in groß Unglück zu bringen, weil er diese Leute von
ihrer catholischen Belehrung abgehalten hatte, so aber auf be-
dürftigen Fall in meiner untertänigsten Verantworwng sich viel
cnüliers finden wird, j Welches E. F. D. ohne gehorsambfte Maß-
gebung, ob etwa Dieselbe g l e i c h m ä ß i g V e r h ö r fürnehmey
und den Grund einziehen lassen wollte, untertänigst anheimbstelle
und E. F. D. dabey Göttlichen Schutz und in Dero fernere fürst-
nnldeste Gnade mich untertänigst befehlen soll. Weyden 23. Mai .
Runmehr ist aus Schreibers bereits erwähntem Negleitbericht
ncu^utragen, daß Rabpoldt für den vacirenden Schuldienst nicht
ist präsentiert worden; er verweift darauf, was sich inzwischen, und
zwar erst vergangene Woche, wegen der Religion mit ihm zuge-
tragen und darüber von den Neuburger Bedienten und P. Cae-
farn, so sich zu Kaltenbrunn derzeit enthält und nebenst fein bei
sich habenden Religiösen die Pfarr daselbst wie auch zu Mantel,
Kolberg und Freihung catholifcherseits vertritt, o h n e e i n i g
m e i n Z u t u n besagter R. aufs schärfste ezaminirt worden.
Ist auch nicht zu erkunden, was besagte Neuburger Bedienten
weiters mit ihme vornehmen werden. Es steht aber zu I . D.
gnädigsten Befehl, ob und was ich hierinnen tuen oder wie ich
mich sonften dagegen bezeigen solle. I n untertänigster Erwart
gnd. Resolution befehle E. D. in die Obhut Gottes gstreulichst
und zu Dero Fürftmildefter Gnade mich 2c. Schreiber.
Was weiter geschehen, weiß ich nicht: der Akt endet hier ohne
Abschluß. Ich glaube aber, daß Serenissimus gegen die Neu-
burger Umtriebe ernster zugesehen und daß unserem Clausnicer
der böse de Weveldt kein besonderes Unglück gebracht hat. Rab-
poldt verdient kaum Mitleid und Sorge. Elausntcers Schrift-
stück aber, dessen S t i l sich im Moment der dramatischen Spannung
merklich verschlechtert und zappelig wird, ist psychologisch auch
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sonst hochinteressant: die Überlegenheit des Weibes über den
Schwächling von Mann und ihre Befangenheit in biblische Phan-
tasien ist köstlich mit großer Wahrheit herausgearbeitet: seine
Erklärungen an den Wankelmütigen wie an seinen Fürsten flick
ebenso würdevoll gemessen als vorsichtig und durchdrungen von
sicherem Rechtsgefühl. Der Blick aber in eine Welt, wo i n ein
zweimal von Protestanten gebautes Schulhaus der „andere" ge-
setzt, ihr eigener Helfer verführt, beim Baron traktiert, mit
hitziger Inquisition gequält wurde und zwar von den Bedientes
der anderen Landeshoheit im Verein mit Mönchen (vermutlich
0 . S. I'.), ist ganz eigenartig: auch Kenner der Zeit werden sich
Kondominium und Simultaneum schwerlich s o vorgestellt haben.
Die Lebensläufe freilich find so „fimplicianisch", daß sie nicht über-
raschen können.
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